
werden. iıne VO  en ıhnen schlägt „gemeinsame Aktionen Gemeinschaft ohne Sökonomische un soz1ale Konkurren-
1n gewıssen praktischen Bereichen VOT, verhüten, zen ISt, Jenes inımum Geborgenheit ıcht
daß NEeUEC Spannungen entstehen, un einen fort- kann, dessen der normale Mensch bedarf, könnte sowohl
schreitenden Zusammenhalt zwıschen Anglikanern un 1n der Erziehung der Kinder als auch 1 Leben der Er-
römischen Katholiken fördern“. wachsenen eın günstiger un harmonischer Ausgleich
Ferner haben die Teilnehmer die Schaffung einer Sonder- 7zwıschen Famılie un Gesellschaft (dıe 1er iıne ökono-
Ommı1ssıonN für das Studium der Theologie der Ehe un mische und „1deologische“ Gemeinschaft 1St) gefunden

werden.seine Anwendung auf Mischehen empfohlen. uch ol
die Stellung der Jungfrau Marıa 1n der Theologie be- Der Kıbbuz entwickelt siıch heute Sanz 1mM Gegensatz AL
achtet werden. Das Problem der Weihen bzw der AaDO- bürgerlichen Gesellschaft eıner Familiengruppe. ıne
stolischen Sukzession 1St Vorerst iıcht erwähnt. Umfrage be] den Frauen des Kıibbuz Arzı (einer politisch

un gesellschaftlich EeXLIeM liınksstehenden Gruppe) C1-

gab be] den Frauen, daß 60 0/9 (Z5 0/9 be1 den Jüngeren)
Aus der jüdiıschen Welt die Familie MIt j1er Kındern als ıdeale Familiengröße

betrachten. Im Gegensatz Z städtischen bürgerlichen
Frau und Familie Die landwirtschaftlichen Kollektiv- Gesellschaft, 1n der sıch die Gro{fßfamilie radikal auflöst,
In der israelischen siedlungen 1ın Israel, die Kibbuzim, W AsS einer oft tragischen Vereinsamung der Alten führt,Kollektivsiedlung baut sıch heute 1m Kıibbuz die Großfamilie erst auf Instellen einen in seiner Art eINZ1S-
artıgen Versuch dar, sozialistische Lebens- und Gemeiınn- den älteren Sıedlungen leben manchmal Trel Generat1o-
schaftsformen autf der Basıs der Freiwilligkeit verwirk- nen der yleichen Famılie beieinander. In der Tat konnte
lichen (vgl Herder-Korrespondenz 19 Jhg., 475 He 1er das Altersproblem auf eine schr gyünstıge Weıse BC-
Eher unbeabsichtigt 1St der Kıibbuz heute einem gesell- löst werden, enn die 1Ur langsam AUS der produktiven
schaftlichen Experimentierfeld geworden, dessen Erschei- Arbeit ausscheidende Generatıon stellt für die Kleinfa-
NUNSCH durchaus das weltweite Interesse verdienen, das milie keine wirtschaftliche Belastung mehr dar: die
ıhnen entgegengebracht wird, enn allein jer können Wohnraumverhältnisse (die Wohneinheit 1St für die Be-
Lebensformen un: Möglichkeiten einer soz1ialıistischen dürfnisse des Paares bemessen, die Hauptmahlzeiten W OT -
Gesellscha f} realıistischen Bedingungen studiert WCOI- den 1 gemeiınsamen ERraum eingenommen) gestatten
den, weıl der Kibbuz 1n auernder Konkurrenz mi1ıt einer eın ausgleichbares Ma{iß Niähe oder Dıiıstanz zwischen
iıhn unmittelbar umgebenden bürgerlichen oder auch teil- den Kleinfamilien der verschiedenen Generatıionen,
soz1ialisierten Gesellschaft steht. da{(ß das Miteinanderleben ein1ges Problematik VOCI -

ber die Entwicklungen der Famiılie 1M Kıbbuz wurde lieren scheint.
bereits berichtet (vgl Herder-Korrespondenz 19 Jhg., Dıie Stellung der YaAYU427) Die Kibbuzfamilie entwickelte sıch 1mM Laufe
der etzten rel Jahrzehnte Va yruppenıintegrierten In dem Ma{iß w1e heute die Probleme der Familie 1m

Kibbuz weni1gstens für die nächste Generatıiıon gelöstat (wobei die Versorgung und Erziehung der Kinder
VO der Gruppe 1n den gemeınsamen Kinderhäusern gC- seın scheinen, wırd die Stellung der Tau 1mM Kıbbuz PFO-
tragen wurde) ZU gruppenintegrierenden Kern der (3@e= blematisch. Grundsätzlich 1St die Tau voll emanzıpıiert
sellschaft, wobei der Famiuilie, dem 24r un den un genießt die gleichen Rechte WI1e der Mann. egen-
Kindern, eın immer größer werdender privater un mate- über der au 1n der (sozial vergleichbaren) bürgerlichen
rieller Bereich (gemeınsame Freizeıt, ein inımum Gesellschaft venıeßt S1e den offensichtlichen Vorteil einer
Familienbesitz ın orm VO  3 Wohnraum, Möbeln und geringeren Arbeitszeit, e1ines Achtstundentages, den

die Familienmutter, selbst WCI1I111 S1e iıcht berufstätig ist,aAhnlichen Gütern) innerhal der Gruppe überlassen
wurde. Man annn heute durchaus von eıner Famıiılien- nıcht kennt. Sie hat keinen Haushalt VErISOTSCN, un
orıentierung der Kollektivsiedlungen sprechen. die materielle Versorgung der Kınder 15t ihr abgenom-

INCN, S1e kennt keine persönlichen ökonomischen Sorgen.Soziologische Untersuchungen Sıe Mu dafür gegenüber der Tau 1n der bürgerlichen
Ursachen dieser Entwicklung WAar der steigende materielle Gesellschaft einen sozial und psychologisch bedeutsamen
Wohlstand der Gruppe, der icht 1Ur den individuellen Nachteil 1n aut nehmen: Sie annn sıch mMIi1t dem gesell-

schaftlichen Status oder den beruflichen Erfolgen ıhresMitgliedern, sondern auch der Famiılie ZUZULC kam, mehr
aber och die Erkenntnisse der Tiefenpsychologie, dafß Mannes 1Ur sehr bedingt identifizieren w 4s die (je-
besonders das Kleinkind, aber auch der heranwachsende sellschaft des Kıbbuz bis Jetzt als unerheblich ansıeht.
Jugendliche die Geborgenheit der Famılie brauche, die In der Praxıs annn der Kibbuz die Emanzıpatıon der
durch die Gesellschaft Gleichaltriger und die Anleitung BAauU tast 1LUFr „negatıv“ Öördern. Die so7z1ale Stellung der
professioneller Erzieher iıcht ersetzt werden Aann. Es 1St. Frad, die Ja keine Bedeutung haben darf, 1St aktisch
beachtlich, vwıe 1er ideologische Vorstellungen ohne untergeordnet, und mıiıt dem steigenden Wohlstand der
yrößere Schwierigkeiten empirischen Einsichten geopfert einzelnen Gruppen wächst ihre Unzufriedenheit. Der
wurden. Es 1St nıcht ausgeschlossen, daß 1er nach unl Kıbbuz Arzı hat daher auf der etrtzten Jahrestagung se1ines
Zzwel Generationen langen ernsthaften Versuchen (und allgemeinen Rates 1m November 1964 fast ausschließlich

dıe Fragen der TAau 1m Kıbbuz behandelt un sıch MmMIteingesehenen Fehlern) recht günstige Formen des 2amı1-
lienlebens gefunden werden: Dıie ökonomischen Funktio- den Ergebnissen größerer soziologischer Untersuchungen
nen der Familie und die damıt verbundenen Belastungen über die Stellung der Tau 1m Kiıbbuz befaßist: befragt
werden auf ein inımum reduziert, ıhre soz1alen Funk- wurden 466 Frauen in 12 Siedlungen autf verschiedenen
tionen nach innen und außen auf eın axımum erweıtert. Entwicklungsstufen. (Erste Ergebnisse wurden auf einer
Nachdem INa  ; einmal eingesehen hat, daß die Gesell- Pressekonferenz bekanntgegeben; vgl „Jerusalem Post  9
schaft auch dann, wWwWenn S1e eiıne wirkliche soz1alıstische D 66)



Nach den statıstischen Erhebungen arbeiten heute VvVvon den VO  3 betroffen, deren Möglichkeiten der Berufswahl noch
stärker beschränkt sind.7500 weıblichen Mitgliedern des Kıibbuz Arzı 40 9/0 aut

dem Gebiet der Kınderpflege nd Erziehung, 15 0/9 in der Nach Meınung der Theoretiker des Kıbbuz Arzı müßte
Küche, 15 9/0 1n der Wöäscherei und Bekleidung, 129/0 1n die Tau 1n erheblich yrößerem Ma(ß öffentlich-politi-
der Landwirtschaft und Industrie: 8 0/9 sınd mıiıt beson- schen Leben der Sıiedlungsgemeinschaft un: der ewe-
deren Aufgaben außerhalb un innerhalb der Sıiedlungen gu11$g beteiligt werden. Sıe soll 1n gleicher Weıse w 1e der
befaßt, 109/0 arbeiten autf verschiedenen Gebieten ohne Mannn ihren persönliıchen Ort in der Gemeinschaft finden,
nähere Angaben. Unzufrieden außerten sıch VOTLr allem eben den, der ihr theoretisch 7zusteht und den s1e in der
Frauen, die in der Küche und 1n der Wöäscherei arbeıten, Praxıs ıcht einnımmt. eline größere Beteiligung der
während Frauen, die 1ın der Kınderpflege und Erziehung Frauen 1er noch möglıch ISt, scheint allerdings fraglich,
arbeiten, mıiıt ıhrem Beruf zufrieden sind. Nur wenıge enn selbst eın erheblicher el der männlichen Kıbbuz-
Frauen wünschten, W1€e 1n der Frühzeit der Siedlungs- bevölkerung neı1gt heute eher ZU Privatıisıeren. Fraglich
bewegung, Z RÜR schweren Feldarbeit zurückzukehren, un: 1St auch, ob sıch die Gestaltung des Gemeinschaftslebens
nıcht mehr als 15 0/9 der Frauen wünschen sıch weıb- gerade 1in en kleinen Siedlungen des Kıbburz Arzı, die

oft nıcht mehr als zweıhundert Erwachsene zählen, ochichere Arbeiten. Im allgemeinen wurde beklagt, da{ß der
Kıbbuz den Frauen LLUTr geringe Möglichkeiten beruflicher sonderlich steigern aßt
und SOmMıIt persönlicher Entfaltung biete. Allerdings wurden be] dieser Gelegenheit auch konkrete
Tatsächlich iSt die Berutswahl 1im Kıbbuz, dessen Wırt- Neuerungen eingeführt. Frauen sollen ach der Geburt
schaft überwiegend auf der Landwirtschaft basıert, be- des Zzweıten Kındes oder VO 35 Lebensjahr NUr noch
schränkt. Dıie Rückkehr ZUr Landarbeit WAar Ja eines der sıeben Stunden täglıch arbeiten, unnn sıch aktiver der Ge-
Siedlerideale, die 1er verwirklicht werden sollten. Das meıinschaftsarbeit wıdmen können. Mädchen erhalten
Fehlen gesellschaftlicher Schichtungen schränkt zudem die ach Ableistung des Militärdienstes un: ach eiınem
Berutswahl noch einmal stark e1in. Der Bedart SOSC- weılteren Arbeitsjahr 1n der Sıedlung die Möglichkeit
NnNannten „Ireıen Beruten“ 1St gering, als Techniker werden einer einjährigen Berufsausbildung außerhal der Sied-
fast 1LUFr Männer ausgebildet, künstlerische Betätigungen lungen. (Nach den ursprünglichen Plänen sollte dieses
fast LLULr 1n der Freizeıit ausgeübt. Der Bildungsstandard Ausbildungsjahr direkt den Mılitärdienst anschließen,
un: das kulturelle Nıveau stehen 1m Gegensatz den doch wurde offenbar befürchtet, daß ach langer Ab-

wesenheit die Zahl der nıcht mehr Rückkehrwilligenberuflichen Möglichkeiten. Im Kıbbuz 1St die Zwölf-
klassenschule ausnahmslos eingeführt, die FErwachsenen- orofß werden könnte.) Das Ausbildungsjahr soll sowohl
bildung wird stärker gefördert als 1n iırgendeiner einer besseren technıschen Vorbereitung auf die spezifl-
vergleichbaren Gruppe In eiıner vergleichbaren städtisch schen Frauenberufe als auch der Verwirklichung persön-
bürgerlichen Gesellschaft würden ohl 20—309/ der lıcher Bildungswünsche dienen. Zugleich beschloß die
Kıbbuzbevölkerung auf Grund ıhrer Fähigkeit und Versammlung 1mM LTurnus mehr Männer be] den Dienst-
Schulbildung akademische Berufte ausüben. Hıer zeichnet leistungen (Küche un Wäscherei) einzusetzen, die
sıch enn auch das Problem der heranwachsenden un: Frauen aut diesem Gebiet entlasten.
kommenden Generatıon a1b Die Disproportion zwıschen Die Beschlüsse der Ratsversammlung des Kıbbuz Arzı
faktischer oder potentieller Bildung und den Möglich- lassen erkennen, w1e sehr heute 1n den Kollektivsied-

lungen den allgemeinen Entwicklungen, besonders demkeiten der Berufsausbildung oder -ausübung.
steigenden Lebensstandard außerhalb der Siedlungen,Neuerungsversuche Rechnung wird. Man 1St jer von einer Lösung

Die altere Generatıon hat diese Diısproportion, die Ja derjenigen Probleme, die sıch AaUus der materiellen man-
einem Verzicht gleichkommt, durch Autbauıideale Aaus- zıpatıon der Frauen ergeben, fast och weıter entfernt als
geglichen un Bildung ihrer selbst willen gepflegt. ın der bürgerlichen Gesellschaft. Immerhin aber werden
Diese Generatıon verstand ıhre Arbeit als Dienst der konkrete Versuche gemacht, den Ort der FTAau in der Ge-
Gemeinschaft un: olk Für die jJüngere Generatıon, meınschaft 11ECU bestimmen un die Möglichkeiten
die ökonomisch rationaler denkt, wırd 1es sechr 1e]l schaften, daß S1e diesen Ort auch 1n der soz1i1alen Wirklich-
schwerer seıin. Noch schwerer allerdings 1St die TAau jer- elit einnehmen annn

Fragen der Theologie un des relig1ösen Lebens
Zur Diskussion u die Erbsünde Traktaten un gängıgen Lehrbüchern für den Religions-

unterricht dargestellt wiırd, und den MHMEUGTEN Ergebnissen
der Exegese. Die Studie beschränkt sıch aber mehr aufDıie rage ach der Bedeutung der kirchlichen Erbsünde- ıne kritische Darstellung der Vorbehalte der Bibelwissen-lehre 1St 1n etzter eıit stärker 1n den Mittelpunkt der schaft gegenüber gewıssen Vorstellungen der dogmatıi-theologischen Diskussion gerückt. Anregende Beıträge schen Aussagen, über Urstand, praeternaturale Ga-

hierzu 1efern die neuerdings deutschsprachig erschienene ben, Geschichtlichkeit Adams, Vererbung der Ursünde
theologische Untersuchung VO Schoonenberg S3 E: un: verzichtet darauf, posıitıve biblische Ansätze für eın
„Theologie der Sünde“, Einsiedeln 1966, un die Studie Verständnis der kirchlichen Lehre aufzuzeigen.des Tübinger Alttestamentlers Haag, „Biblische Dieses Anliegen verfolgt Schoonenberg 1n seiınem Buch
Schöpfungslehre und kirchliche Erbsündelehre“, Stuttgart Er geht VO  o einer bıbliıschen Untersuchung des Wesens
1966 Haag bietet eıne pointierte Gegenüberstellung der der Sünde aus, entfaltet darauf ihren soz1alen Aspekt,
klassıschen Erbsündelehre, W16e S1Ee 1n den dogmatıschen w1e iın dem biblischen Begrıiff VO  e der „Sünde der


